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�s�p�r�~�c�l�l�e�n�d�e Erklärung der antiken Grammatik für die Wiirtcl'
Quirinus und qui1'itesbekanntist. Selbstwer dieseErklärung
für die [uno Quiritis für richtig hält, was indessenmit den
obig-en Ausführungen übel' den Curris iJate1' unvereinbal'ist,
wird dasTibm'tiner Gebetmit der Lesung tua cur'i mebr oder
weniger für gelehrte Macllc der republikanischenGrammatik
halten müssen. Ganz offen hebtReiv/.;ensteinden jungen Ein­
druck des Gebetesmit Reinem doppelten etymologischenSpiel
Curitis-curis, -curia hervor; die römische Einricbtung- sei in
dasSabinel'landzUl'ückgedichtetund die Sagevon Titus Tatins
wobI vorausgesetzt.

Sicherlich gewinnt durch die singuläreEinführung des
8ahinischenWortes in die lateinischeFot'mel nicht dies Wort
an Urkundlichkeit noch seine Verwendung in der römiscllen
Etymologiean Halt, sonderndasGebetwird dadurch llerunter­
datiert. Dem steben aber anderweitige Bedenken entgegen;
Der Schlusstuere m608 curiae vernula,'!, den Reitzensteinin
dieser Fassungfür kaum haltbar erkläl't bat, bringt vernula
in einem dem literariscbenLatein, soviel icb sebe, fremden
Gebrauch; es bezeichnethier die jungen freien Insassender
KUlie. Wäbrend aber verna in der Bedeutung'freier Insasse'
nachklassisehbelegt ist (Mart. X 76,4deplebeRemiNumae­
que verna), ein staatsrechtlicherGebrauchdesWortesin dieser
Bedeutungfür die älteste Zeit vielleicht aus Festus p. 372
erschlossenwerden darf (s. Preller-JordanR, M,B r 279, 3),
andrerseitsschonbei Plautu8Ve1'nawenigstensin der Bedeutung
cHaussklave'el'scheint, schliesslich die Deminutivbildung mit
dem altlateinisch gebräuchlichenSuffix mehl' als jedel'zeit
möglicbe Flexionsform denn als neue Wortbildung anzusehen
ist, dl1rfte die Pbl'asemeoscuriae v61'nulas die Abfassungdes
Gebetesvor der Mitte des 2. Jabl'!lUudertsv. Ohr., d. 11, vor
der Gestaltung des Hochlateins anzeigen; der Purismus des
Scipionenheisesbat, wie ich denke, die zwar in den ältesten
Belegenentgegentretende,aberoffenbarnachträglicbe(s.WaldeII

s. v. vema) Beschränkungdei' WÖl'ter verna und vernula auf
den Haussklavcnfestgelegt. Sofern Ctt1'?'tt gehaltenwird, was
die Quelle des Servius DRCh dem ZugeständnisReitzensteins
auf jeden JI"all SChOll gelesenhat (übel' die aus der mytholo­
gischenVorstellung sieb el'gebendeBel'echtigunges zu halten
s. noch unten), uud vernulas das spl'achlicheMerkzeichenfür
die Datierung gibt, fUhrt zwar auch so nichts an dem Tibur-
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tiner Gebet auf altitalische Frühzeit. Wohl aber el'innert es
an die allitterierenden Gebete im Suovetaurilienopfer bei Oato
de a!J1'. 141; es erscheint als künstlich konzipierte Indigitatio
des latinischen Pontifex, der, indem er den faHskischen Ourritis·
kult in Latium heimisch zu machen sucht, nach appellativischen
Anklängen für (len fremden (in faliskischer Laulval'iante ge­
lassenen) Namen tastet. Auch der Rhythmus der Formel passt
zur alten Zeit; das Schlusskolon cl1/f'tä'i ve1'niU,äs entspricht
demjenigen der Mummiusinsehrift impe1'äWr dedl,Cät und dem
amhaisclleu Senarausgang {Zll,ät nuptl,zs.

Die Vorstellung der mjt Wagen und Schild auftretenden
OUl'ritis wird durch die Münzhilder der lanuvinischeu Juno
Sospita, die auf einem Zweigespann fährt, den Schild vOl'hält
und die Lanze schwingt, zunächst verständlich (Roschcrs
Lexik, II 588, 608). Wenn aber das tiburtinische Gebet zu
seinem kurzeu Spruch nur CU1'rus und clipeu8 herausgegriffen,
hasta weggelassen bat, so warnte Otto aaO, 202, 61 mit Recht,
obschon ohne weitel'e Begründung davor, hieran Anstoss zu
nehmen. Die Allittel'ation bot cm'1'U8 und clipeus dar, während
cuspis fUr hasta erst im 8, ,Jahrh. d. St, in Gebrauch g'ekommen
ist. Die Weglassung von hasta ist m. E. umso begl'eiflicher,
als der Schutz des Kämpfers, von dem allein das Gebet spricht,
nicht eigentlicb durch die Lanze, sondern durch daB Hel'an·
eilen der Juno in der Wolke und m,it ihrem Schild geschieht;
solelle Vorstellung liegt wenigstens im nationalen Epos des
Silius dem Vorgang 1548 fr. zu Grundel,

Also die Beziehung Ourritis·curia hat die römische
GI'ammatik bereits vorgefunden; die Deutung' Curitis 'Lanzen­
trägtll'in' hat erst sie geschaffen. Die Dialektglosse hilft nicht
priesterlicher Worterkläl'Ung fl'emden Kult der Gemeiude nahe­
zubringen, sondern gehört griechisch gebildetei' Forschung an.
In dei' Epoche gmmmatisch geschulten Denkens wh'd in der

1 Aktiver ist die Rolle der Pallas und des Mars im Kampf,
getümmel bei SiliUll IX 438 ff. auch Verg, Aen. I 39 ff. Dem
l1rsprünglichlm Charllktel' der Juno als Fl'auengöttin entsprechend
ist Übrig'ens in der bild lichen Überlieferung nur bei der einzigen
Sospita die Lanze Attribut. In der kapitolinischen Trias führt Mi·
nerva die Lanze, J uno Regina das Szepter (Roschers Lexik. n 610).
l:3chliesslich eignet der Juno als CaeleStis die Lanze. Freilich darf
nicht mit Preller-J ordan ll. M, ~ I 277 die Lanze der Sospitll. als
'Jag'dspieRs' g'edeutet werden.



Beiträge zur römischen Religionsgeschichte 569

römischen Religion der Vorgang öfters beobachtet, wie die
Doppelnamen der Götter olme Verständnis fUt· das Zusammen­
treten au sich gleichwertiger Begriffe und die Ul'spl'üngliche
Absicht, das numen durch nebeneinandergestelJte Namen er­
schöpfend anzurufen, als Personeunamen mit Beinamen bezw.
Epitheta gewaltsam dmchsichtig gemacht wel·den. Im Doppel­
namen lanus Qlti1'inus bezeichnet Qui1'inus seiner Bedeutung
als Sondergott der Hügelrömer entkleidet, die Staatsgottbeit
als solche, wenn anders die Erklärung Deubners und Wissowas
(s. Roschers Lexik. IV 12 f.) das Richtige trifft. Aber die hei
Macrobius I 9, 16 angemel'kte Schulerklärung (Ianum invo·
cemus) Quirinum quasi belZo't'um potentem ab hasta, quam
Sabini curin 'Vocant gleicht der antiken Deutungsweise der
luno Curritis. Die adjektivische Beziehung des Beinamens auf
den Hauptnamen, (]je bei luno Quiritis und lanus Quirinus
unter Missbrauch der in den Wörtel'll vorhandenen, aber zu
anderer Beziehung einstmals gesetzten Suffixe begegnet, finden
wir in anderen Fällen durch neuerliche Erweiterung des Namens
der Sondergottheit vermittelst des von Haus aus adjektivischen
Suffixes -ius bewerkstelligt, das von der Bildung der Ge{ltilicia
her zu dieser produktiven Verwendung der Sprache bereit
stand. Neben der inschriftlich meist bezeugten und SChOll in
republikanischer Zeit belegten Form Populona (CIL. X 4780=
Dessau 3105 aus Tealllim Sid.: <Iu>noni Populona<e> sacrum)
begegnet in Handschriften verschiedener Schriftsteller (Aug.
civ. VI 10 p. 297, 10 aus Seneca; A1'llob. nato UI 30 p. 132,
14; Macr. sat. III 11, 6) und auch in eine!' dakischen Inschrift
aus der Zeit des Commodus (OlL. III 1075=Dessau 3086
lunoni 1'eginae PQPuloniae deae paM'iae) die Form PopUlonia.
Also gehört auch diese Form der Antike an. Aber der 'Uber­
lieferungsbestand zeigt, dass die grammatisch gebildete Kultur
(len Namen der Sondergottheit unter Abänderung seiner echten
Gestaltung durch das gentilizische Suffix nachträglich zum Epi­
tbeton geschmeidigt hat. Zusammenstellungen über dies Neben­
einanderbesteben von Göttinnel1namen auf -Qna und ·onia bieten
Deecke ]i'al. 103, Herbig B. ph. W.> XXXVI 1473 u. Usener
Kl. Sehr. IV 15,20. Das Bestreben, den Namen formal zum
Gentilicillm zu gestalten, betätigt sich auch in solchen Fällen,
wo der Begriff nicbt mit einer Hauptgottheit sich vereinigt
hat Ange1'ona, Angm'onia; Mellona, MeUonia) 1.

1 Undeutlich bleibt, ob das Hinzutreten des
Rhein. Mus. 1', Philol. N. F. LXXI. 37
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Noch mit einem weiteren zum JUDokült gehörigen Bei­
spiel veranschauliche ich, wie die grammatische Reflexion,
indem sie unwillkürlich adjektivische Verbindung in Doppel­
namen wie luno Curritis Bucht, Gefahr läuft, eine bemerkens­
werte Eigentümlichkeit italischer Götterbenenllung zu wenig
zu berücksichtigen. luno Gaura hat kürzlich Meister Lat.­
G1', Eigennamen (1916) 48 als luno Gau1'a(ns) untel' Auf­
stellung eines oskischen Ethnikons verstehen wollen, wobei
gel'ade die umgekehrte Tendenz, als die von mir behandelte,
als die zunächst bei der Bildung der Doppelnamen in Betracht
kommende vorausgesetzt wird. Aber Meisters EI'klärungs­
versueh ist schwerlich richtig i bei seiner Anfechtung von luno
Gaura, die aus einer Inschrift des Jahres 683/71 (OlL, I
573 = X 3183 Dessan 6303) bekannt ihren Namen vom mons
Gau'l'Us in Kampanien trägt (Nissen ltcit. Landeskunde n 736),
ist nämlich auch die von Schulze Zur Geseh. l. Eigenn. 535 ff.
besprochene Fähigkeit des Latein verkannt, geographische
Namen, selbst ohne dass sie durch ein Suffix adjektivischen
Eindmck hervol'l'ufen, unter Motion adjektivisch zu brauchen.
luno Gaura ist also von zwei Seiten her 8nalogisch gerecht­
fertigt. Die von Schulze angefühl·ten Beispiele aus dem Epos
des Vel'gi! (Aen. VII 691 lucosque Capenos. 710 Amiterna
cohors) und des Silius (X 34 Cingula saxa. XV 299 Anactoria
. • . in om) sind seit alters mögliche Ausdrucksweise. Ob­
schon Cato Q1'ig. BO bereits die auch bei Cicero und Livius
belegte Adjektivbildung Capenatis gibt, ist das Fehlen des
Suffixes bei Vergi! keine poetische l,'reiheit. Von der Stadt
in Picenum Cingulum und dem dortigen Berg Gingulus heiBst
das Adjektiv ebensowohl CingulUJI wie Gingulanus (Thes,
Onom. 1I 447, 84 ff.). Die zahlreichen aus Wissowa R. u. [(.2

Suffixes schon in der Antike bei der Gottheit des ViminaJ, dem
IuppUet' Viminus (VIUTO de l. l. V 51 p. 11,4 G.-Sl\h.) die Nebenform
Viminit~sgeschaffen da bei Festus1l7lJ die überlieferung schwankt
und jetzt Lindsay p. 516, 18 Iovi Vi1nina schreibt. Sicher steht die
AUsnahmsweise Fm'm Dolicheniu.~ beim Iuppite1' Dolichenus (RE'ahwc,
V 1276, 24 u. OlL. XH 403 Dessau 4306 deo Dolickenio). Vgl. auch
CIL,X1571 = Dessau 8852 Iovi Plazza neben Iovi Plazio. Uutel'
dem GesichtspunU der formalen Wucherung behandp.lt das Suffix
io in Populonia Utlenel' Götternamen e, während seine Abhandlung'
Keraunos (Ja. Sehr. IV 482. 496) die Bedeutung, die das Nebellein·
anderhestehen von Formen wie KEpCluv6c; und KepauvtoC; fitr die 110­

minaIistische Mytholog:ie besitzt, zur vollen Anschaulichkeit bringt.
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116, 5 zu entnehmenden Fälle, wo Berggötter, wie der vom
mons Poeninus (Sen. epist. 31,8) genannte. Gott Poeninus
(OlL. V 6875 u. 6884 = Dessau 4850ab Poenino P?'o itZt et
reditu eqs., Poenino v. s. 1. m.), zu Juppiter als Kognomen
attributiv ohne Suffixerweiterung hinzutreten (OlL. V 6881
u. s.=Dessau 4860 c-f lovi Poenina), schützen die Namen­
gebung luna Gaul'a 1• Wenn Meister bei seinem Bestreben,
in luna Gau?'a(ns) ein Ethnikon zu sehen, auf das spätere
Adjektiv Gauranus verweist, so ist am geeignetesten ihm der
in der Stadt Gemenelum im Alpeng'ebiet verehrte Mars Gemene­
lus (OlL. V 7871. Schulze aaO. 536) entgegenzuhalten; auch
bier wird weiter ein Adjektiv gebildet Gemenelensis; einen
Ma1'S Cemenelensis aber gibt es nicht. Deshalb ist luna
Gattra(ns) unitalisch ebenso wie in luna Gur?'itis die adjek­
tivische Beziehung des Ethnikons auf luno 2.

Kiel. E. Bi c k e 1;

l Nachträglich ist Poeninus zum luppiter geworden, wie denn
die Verehrung der Berg'e als besondert1r Gottheiten in der römischen
Religion gewöhnlich ist; s. oben S. 555 Anm. Mommsen freilich ver­
fiel Staatsr. III 1 S. VIII 1 in die antik theologische Weise nufge­
ldärter Zeit, das saeellum des mons Oppius als dasjenige eines Iup­
piter zu deuten (wobei er zudem irrtümlich einen anderen Bezirk
des Septimontium, den Iuppiter Fagutalis nannte). Dem Gotte, der
iu der Tiefe des Berg'es haust (der Göttin in der Bergschlucht), kam
klärlich von Anfang an eigene Verehrung zu, während aut'· der
lichten Höhe des Gipfels die Andacht der Nähe des Himmels g'alt
(Capelle rTOIXEIA V 37 f.). Bei Juno Gaura ist eine griechisch als
Himmelskönigin gefasste Juno (über die Bedeutung der Bergeshöhe
für Hera s. Usener Kl. Sehr IV 38) mit einer nach der Diva Pa­
latua zu denkenden Diva Gaura zusammeugetreten.

2 Auch Meisters Erklärung des Siegoerboinltmens Messalla aus
Messana(n.9) aaO. 130 f. scheint mir unsicher. Mit Recht zwar fasst
er mit Beueca (d. h. Cornelius Valerianus; s. Münzer Beitrl1ge z.
Quell. desPlinius 1897,370 ff.) de brev. vitae (dia!. X) 13,5 Messala
als Dissimilation aus Messana, wobei übrigeus als weiteres Beispiel
der Umwandlung von n zu l (freilich uach vOl'aufgehendem l) OlL.
XI 6708, 3 Belolai poeolom hinzuzufügen ist. Der Beiname Messana
jedoch wird eher durch die Analogie der Familienkognomina und
Städtenamon Atella, Hasta, Sassula, S01'a usw. (Schulze 676 f.) ver­
ständlich.




